Sonnabend, 
den 22. Juli. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint 

Wöchentlich vier Mal, Dienftags, 
Sonnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
75 die Nummer, oder woͤchentlich für 
4 Kr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 

tragten Colporteure abgeliefert. 
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Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


Redacteur: Heinrich Hichter. 


| Lokalitäten. 


Communal⸗ Angelegenheiten. 
(Sitzung der Stadtverordneten am 20. Juli.) 


Mittheilungen. Vom 8. — 15. Juli wurden zu ſtädtiſchen 
Arbeiten verwendek: 96 Maurer, 15 Steinſetzer, 16 Zimmer. 
leute, 921 Tagearbeiter. — Vom 15. — 22. Juli zu gleichem 
Zwecke: 78 Maurer, 10 Steinſetzer, 28 Zimmerleute und 898 
Tagearbeiter. — Der Magiſtrat findet Bedenken, den von 
der Verſammlung projektirten Abbruch der Maternikapelle aus: 
führen zu laſſen. — Der Juſtizrath Roth überſendet der Ver⸗ 
ſammlung einige Exemplare ſeiner Schrift: „Ueber die Ver⸗ 
beſſerung des Armenweſens.“ — Aus der ſtädtiſchen Straf: 
anſtalt ſind im Juli entlaſſen worden 38 Perſonen, Beſtand 
verblieben 46. 


Verpachtungen. Die Pachtzeit eines kleinen Gewölbes 


am Rathhauſe iſt abgelaufen. Die Pächterin bittet um Pro: 
longirung der Pacht; fie wird ihr gewährt. — Ebenſo wird die 
15 Thlr. betragende Pacht des Zollhäuschens vor dem Ohlauer⸗ 

tthor verlängert. — Der Caffetier Kottwitz iſt Pächter des 

ſtädtiſchen Holzplatzes No. III vor dem Ohlauerthor. Die 
Pacht, 293 Thlr. betragend, läuft erſt 1853 ab. Er erklärt, 
die Pacht nicht länger zahlen zu können, und bittet um Ent⸗ 
laſſung aus derſelben. Die Verſammlung willigt darin, ver⸗ 
pflichtet ihn aber zur Zahlung des Rückſtandes. 

Wahlen neuer Mitglieder für mehrere perma⸗ 
nente Deputationen. Herr Gebauer bittet um Ent- 
laſſung aus der Steuer⸗Deputation. Ihm wird gewillfahrt, 
und in ſeine Stelle Herr Nadlermeiſter Lindner gewählt. — 
Der Stadtrath Heymann, Mitglied der Sicherheits und 
Oekonomie⸗ Deputation will fein Amt als Stadtrath nieder: 
legen. In einem Schreiben vom 4. Juli giebt er als Grund 
verſchiedene Miſſhelligkeiten an. Die Verſammlung bedauert, 
ein fo thätiges Magiſtratsmitglied zu verlieren, und will über 
dieſe Mißhelligkeiten Aufklärung. Stadto. Guhrauer erörtert, 
daß nach 9 147 der Städteordnung Hr. Heymann ſein Amt 
letzt nicht niederlegen könne. Stadto. Voigt beantragt die 
Abſendung einer Deputation an Hr. Heymann, um ihn zu bes 
wegen, ſein Amt zu behalten. Dies wird acceptitt, und als 
Mitglieder der Deputation werden die Herren Voigt, 

uhrauer und Hipauf gewählt. — Drei Stellen bei der 

ulen » Deputation find zu beſetzen, die Wahl fällt auf die 
Herten Grund, Hirt und Regenbrecht. — An die Stelle 
der ausgetretenen Stadtverordneten Ludewig und Milde 
werden die Stellvertreter Dyhrnfurt und Hirt einberufen. 

Schiedsmanns wahl. Es wurden als Schiedsmänner 
e 1) im Oderbezik: Goldarbeiter Rudolph; 2) im 

iebenrademühlenbezirk: Kaufm. G. Müller; 3) im Anto⸗ 
nienb.: Kaufm. Samoſch; 4) im Vier Löwenbez.: Uhr: 
macher Thiel; 5) im Schloß bez.: Kaufm. Wollheimz 6) 
im Swingerbez.: Kaufm. F. Neugebauer. — 

Erhöhung des Zinsfußes von baar eingezahlten 
Amts. Cautionen. Der Magiſtrat beantragt die Erbönung 
des Zinsfußes derſelben ſeit Erhöhung des Zinsfußes der Stadt, 
Obligationen. Nach kurzer Debatte, in welcher Guhrauer 

egen, Voigt für den Antrag fpricht, entſcheidet ſich die 
rfammlung für den Antra 
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Vierzehnter 
Jahrgang. 


BB rr 
Jede Buchhandlung und die damm 
beauftragten Commiſſtonaire in vet 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
Könige Poſt⸗Anſtalten bei wöchent⸗ 

. lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 
—— — —— 


Inſertionsgebühren 
für die geſpaltene Fette oder deren 
Naum nur 6 Pfg. 82 


ſchreitungen, Remunerationen, Unterſtützungen ꝛc. 

Der Laufſtegpächter Hofrichter, bittet um Ermäßi⸗ 
gung ſeiner 700 Rthlr. betragenden Pacht, und giebt als 
Grund an, der Laufſteg an der Antonienſtraße benachtheilige 
ihn um ein Viertel ſeiner Einnahme. Die Verſammlung fin⸗ 
det dies nicht ſtichhaltig, und die Petition wird abgelehnt. — 
Die großen Ausfälle bei der Armenverwaltung veranlaſſen 
die Verſammlung, eine Commiſſion zu weiterer Unterſuchung 
der Sache zu ernennen. Sie beſteht aus den Mitgliedern Sie⸗ 
big, Linderer, Gerlach, Hipauf und Caprano. — 
Die Sicherheits⸗Devutation beantragt, den Pferdebeſitzern für 
die Pferde, welche bei Feuersbrünſten geliefert werden, 
164 Rthlr. Entſchädigung zu bewilligen. Die Verſammlung 
ſtimmt bei, — Der Förſter Hildebrand in Strelig empfängt 
auf Antrag der Forſt⸗ und Oekonomie⸗Deputation einen Ge» 
halt von 120 Rthlr. etatsmäßig, den fein Vorgänger nur pro 
persona bekommen hatte. — f g 
Die Brandentſchädigungs⸗Summe bei dem Feuer 
auf der kl. Groſcheng. 31 iſt folgend feſtgeſetzt: für kl. 
Groſcheng. 31: 1550 Rthlr. 19 Sgr., für Nr. 30: 6 Rthlr., 
für Nr. 29: 1 Rtblr., für Nr. 32: 5 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf., 
für Nr. 8 der großen Groſcheng.: 17 Rihlr. 3 Sgr. 3 Pf. — 
Die Summen werden genehmigt. — 

Der Nachtpatrouilleur Hönſch bittet um Penſion. Die 
Verſammlung beſchließt, die Sache noch einmal an den Magi⸗ 
ſtrat zurückgehen zu laſſen. — Der Beſitzer des abgebrannten 
Hauſes Neumarkt Nr. 13 iſt erbötig, der Stadt einen Flä⸗ 
chenraum von 5}, 225 und 21 [I R. zur Verbreiterung 
der Straße abzutreten. Der Werth iſt auf 983 Thlr. ge⸗ 
ſchätzt, er verlangt 450 Thlr. und zwar nur als Entſchädigung, 
weil er dann einen Theil neues Fundament haben muß. Die 
Verſammlung willigt in die Zahlung der Summe. — Zur 
Verſtärkung von Dämmen vor dem Ohlauerthor werden 
den betheiligten Haus beſitzern 110, 75 und 103 Thlr. bewil⸗ 
ligt. — Die Vertheilung einer zur Unterſtützung von Leh⸗ 
rern feſtgeſetzten Summe von 500 Thlr. wird dem Magiſtrat 
überlaſſen, dem deshalb ein Vertrauensvotum gegeben wird. 
Für die Bürgerwehr wird die Summe von 286 Thlr. zur 
Anſchaffung von 26 Trommeln bewilligt, deren Anfertigun 
Hr. Flemming übernimmt. Bei dem Feuer auf dem Neumarkt 
Nr. 13 hat der verunglückte Zimmergeſell Militſch eine Ente 
ſchaͤdigung von 5 Thlrn. bekommen, eine gleiche Entſchaͤdigung 
beanſprucht jetzt der gleichfalls bei dieſem Feuer verletzte Zim⸗ 
mergeſelle Puſcher und erhält fie. — Ein Antrag des Stadt⸗ 
verord. Reich, die Sicherheits⸗Deputation oder der Rettungs⸗ 
verein möge ſich verpflichten, bei fo befhädigten Häufern, Nies 
manden in dieſelben einzulaſſen, damit Unglück vermieden werde, 
wild abgelehnt, da eine Garantie gegen Alles Unglück nicht 


möglich iſt. — Der Lehrer der Milde'ſchen Freiſchule Herr 


Adel, beanſprucht nach 32 jähriger Dienſtzeit eine Unterſtützung zu 
einer Badereiſe nach Salzbrunn, um feine geſchwächte Geſund⸗ 
heit wiederherzuſtellen. Die Verſammlung bewilligt für die⸗ 
ſen verdienten Mann die Summe von 30 Thlr. C. 5 
(Beſchluß folgt.) 


Curioſe Geſchiehte. 
(Einſendung von außerhalb.) 
In unſter Stadt hat ſich ein beſonderer Fall einer Copula⸗ 
tions⸗Unterbrechung ereignet, der es wohl verdient, daß man 
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völlig unbrauchbar, Deutſchlands Milde anflehten. i 

Daß alfo ſolche vernachlaßigte Körper oder Körpertheile 
ſiech werden, iſt klar; und daraus folgt dann, daß ſolche Men ⸗ 
ſchen vielen Anfällen und Krankheiten ausgeſetzt find, die den 
N N nicht treffen. 91 100 X 

; er klagt ewig von Rheumatismen, Schnupfen und der 
bekannten Sitzkrankheit als eben die Stubenpoder? Und der 
kleinſte Unfall vermag ſolche Zärtlinge in Verlegenheit zu brin⸗ 
gen, an dem der körperlich Geübte lächelnd vorübergeht. Daß 
dieſe allfeitige Uebung der Körperkräfte eben durch die Gymna⸗ 
fit allein erzielt werden könne, iſt leicht begreiflich, eben fo wie, 
daß ſie für den Beamten nicht minder als für den Hand⸗ und 
Gewerbsmann nothwendig iſt. ! 

Was ferner den äſthetiſchen Standpunkt anbelangt, fo 
mögen nur wenige Bemerkungen genügen⸗ 

Es müßte recht poſſierlich anzuſehen ſein, wenn man einen 
antiken Griechen mit einem heutigen Manne zuſammengeſtellt 
vergleichen könnte; die Ungelenkigkeit und Steifheit des Letztern 
gegen die Leichtigkeit und Natürlichkeit des Erſtern müßte bei⸗ 
läufig das geben, was Göthe in ſeinem jugendlichen genialen 
Angriffe dem Wieland im Vergleich mit, Euripidis vorwirft: 
Da hatte denn freilich der Grieche nicht nöthig, einem durch eine 
unnatürliche Lebensweiſe verzogenen Körper durch Schnürleiber, 
Mieder, und was des ähnlichen männlichen und weiblichen 
Unſinns mehr da iſt, eine etwas menſchlichere Form zu geben, 
ſondern er ging hinaus, und übte ſeinen Körper durch die Gym⸗ 
naſtik, und die Ruheſtunden von dieſer — zo — wurden 
von der Jugend zur Erlernung ſchönen und nützlichen Wiſſens 
verwendet. Dadurch haben ſie aber auch ein ungezwungenes 
edles Aeußeres erzielt, daß alle unſere Haufen von Anſtands⸗ 
und Tanz und wie alle dieſe Lehrer heißen mögen, nimmer zu 
erreichen im Stande ſind, weil ſie eben blos die Füße üben; iſt 
derjenige wohl graziös zu nennen, der am obern Leibe gelähmt 
nur die Füße frei bewegen kann? Alſo ſchon in dieſer Beziehung 
dürften beſonders die höhern Stände, die ja aufs Aeußere ſo 
viel ſehen, in der Gynnaſtik das beſte Mittel finden, ihren Kin⸗ 
dern ein leichtes und ſchönes Aeußeres zu geben. Doch auch 
die bildenden Künſte find hierbei weſentlich betheiligt. Nach 
den Nachrichten, die wir von Kunſtwerken der Alten haben, 
ſind ſelbe von den ſogenannten modernen Künſtlern noch nicht 
übertroffen worden; die Kunſtjünger wandeln mit ſchweigen⸗ 
der, aber vielfagender Huldigung zu den antiken Werken wie zu 
Orakeln; wir dürfen nur Leſſing, Winkelmann, Göthe u, a. 
fragen. Was war nun die Urſache, das die antiken Künſtler, 
insbeſondere die Bildhauer, ſich zu einer ſo unerreichbaren Höhe 
ſchwangen? Eine von den mitwirkenden Urſachen war gewiß 
die, daßſich ihnen bei iyren Schöpfunger lebende Vorbilder 
darſtellten, die fie faſt nur nachzuahmen brauchten. Und ge 
rade bei dieſem Volke war die Gymnaſtik einer der Haupttheile 
der Erziehung. Lykurg übertrieb es in feiner Geſetzgebun 
indem er über der Bildung des Körpers jene des Geiſtes of 
ganz zu vernachläffigen befahl. Und gewiß war ein Fidias 
Sparta unmöglich; dagegen fehen wir in den Soloniſchen Ger 
ſetzen die Bildung des Köıpers und Geiſtes ganz gleichen 
Schritt halten, wie überhaupt bei dieſem Volke das frühzeitige 
Eiſcheinen der Nationalſpiele einer und einige ſehr alte Achter 
und Philoſophen andererſeits die gleichmäßige Entwicklung der 
körperlichen und geiſtigen Anlagen beweiſt. a 

Wir wiſſen auch, welche Ehre der olympiſche, iſthmiſche, 
pythiſche Sieger mit feinem Oelzweig, Fichten, Lorberkranz 
mit nach Hauſe brachte, der den Hauptſtoff für die erhabenſten 
Gedichte des größten aller Lyriker war. Und welches Volk 
wagt es, ſich in künſtleriſcher Beziehung dieſem Volke an die 
Seite zu ſtellen? Wir, die Erben ihres reichen Nochgſſe, 
können. fie doch nicht erreichen. Mag man von andern 7 
den des heutigen Rückſtandes ſagen was man will, die Kunſt 
kann bei der bisherigen Karrikaturbilcung des Körpers nie 
würdige Muſter zu ihren Gebilden erhalten. Wo findet der 
Känſtler einen nach allen Seiten vollkommen ausgebildeten 
Körper als Modell? Dies füplend haben auch die neuern 
Aeſthetiker die gegenwärtige äußere Lebensweiſe als der Kunſt 


ihn als einen warnenden Wink für junge Heiraths⸗Candidaten 
zur allgemeinen Kenntniß bringt. Ein hiefiger junger Hand⸗ 
werker machte Bekanntſchaft mit einem nicht mehr jungen 
Frauenzimmer, die ihm den Beſitz ihrer eingerichteten Wirth: 
ſchaft angeprieſen hatte. Arm, wie er war, und nach einer 
ſelbſtſtändigen Lage ringend, fand er in dieſem Umftande Ber 
weggründe genug, dem merkbaren Wunſche der Dame, ſich 
mit ihr zu verheirathen, bereitwillig entgegenzukommen. Dieſe, 
von außerhalb und noch nicht lange im Orte wehnhaft, war 
ihren früheren Verhältniſſen und ihrer näheren Perſönlichkeit 
nach, nicht ſehr bekannt, doch weil fie einen fpäteren Aufſchluß 
darüber durch die überall wachende Fama befürchtete, ſo kam ſie 
dem zuvor und geſtand eines Tages dem Bräutigam, daß ſie 
bereits — ein Kind gehabt, welches indeß geſtorben ſei. Doch 
da ihr bejahrtes Anſehen nicht allzulebhaft an das Glück der 
Jungftauenſchaft erinnerte, fo ließ er es gut fein und hatte 
auch nichts dawider, daß ſie, wie ſie ebenfalls geſtand, zwölf 
Jahr älter, als er ſei. Man ſchritt ſonach zur Verlobungs⸗ 
feier; allein kaum war dieſe begangen, verbreitete ſich durch 
einen Landsmann der Braut das Gerücht, daß ſie ihren Ver⸗ 

lobten ein Kind zu wenig genannt, und auch ihr Alter um 
mehrere Jahre zu niedrig veranſchlagt habe. Das ließ der junge 
Handwerker ſchon ſchwerer hingehen, aber er ließ es doch hin⸗ 
gehen, beſonders da ſeine Braut verſicherte, daß auch das 
zweite Kind im Himmel aufgehoben ſei, und was ihr Alter 
beträfe, fo hätte fie ſich nur um ſechs Jahr verrechnet, ſo daß 
ſie alſo in Wahrheit achtzehn Jahr älter, als er, ſei. 

Die Aufgebote wurden nun beſtellt; man mußte die 
Taufſcheine vorzeigen, da ergab ſich denn, daß der Bräutigam 
24 Jahr, ſeine Braut aber 54 Jahr zähle. Beinahe wäre der 
fo arg Getäufchte wieder umgekehrt. aber die Braut weinte 
und der Bräutigam verzieh ihr, jedoch mit dem ausdrücklichen 
Bedeuten, daß dieß fein letzter Pardon fe. — So rückte die 
Trauung heran. Der Prediger ſprach in ſeiner Traurede dem 
Brautpaare bei der großen Verſchiedenheit ihres Alters ſehr zu 
Gewiſſen und fügte beſonders die Ermahnung hinzu, man 
möge bei Zeiten in allen Dingen aufrichtig und wahrhaft gegen 
einander handeln, ſich Nichts verſchweigen, da die Verſtocktheit 
der Gemüther einſt den Frieden der Ehe erſchüttern müſſe und 
dergl. mehr. Der Braut ſchien dies zu Herzen zu gehen, und 
Haste fie niemals rechiſchaffen gehandelt, jo geſchah es jetzt in⸗ 
dem ſie, ehe Beiden das verhängniß volle Ja abgefordert ward, 
ihrem Bräutigam in's Obr luſchelte: „Nicht zwei, ſondern 
Brei Kinder, das dritte aber lebt, und wird von meiner Mume 
außerhalb erzogen.“ Der Bräutigam wurde blaß vor Schreck, 
verbiß aber ſeinen Aerger und ſchwieg ſtill. Doch nun kam 
der Augenblick, wo er ein lautes und vernemliches Ja ausſpre⸗ 
chen ſollte. Da beſann er ſich raſch und ſagte entſchloſſen: 
„Es geht nicht, ich habe mich beſonnen, ſie hat mir dieſen 
Augenblick wieder etwas Neues endeckt, was ich ihr nicht ver⸗ 
zeihen könnte, und. wenn fie nach dreißig Jahr jünger, ſtatt 
lter, wäre; und das aus dem Grunde, weil fie noch vorhin 
im Wagen mir die Verſicherung gab, daß ſie nichts mehr auf 
ihrem Gewiſſen habe.“ Hiermit war die Trauung widerru⸗ 
fen und aufgehoben. Was er an dieſem Frauenzimmer gehabt 
haben würde, zeigte ſich immer deutlicher. Denn ſchen am 
dritten Tage nach jenem ſo bedeutungsvollen Ereigniſſe ſah 
man ſie Hand in Hand mit einem andern jungen Manne vor 
dem Thore luſtwandeln. 


Die Gymuaſtik. 
(Beſchluß.) 


Die Natur giebt uns alſo den Weg an, den wir bezüglich 
der Kinder wandeln ſollen, wenn fie ſich nicht rächen ſoll. Doch 
der Knabe reift zum Manne, das Mädchen zur Frau heran; 
die Standespflichten erlauben bei den heutigen bürgerlichen Ver⸗ 
Altniſſen nicht, fo. zu leben und zu handeln, wie es bei den 
riechen. der Fall war, auch würden dei erwachſenen die für die 
Jugendzeit paſſenden Leibesübungen. nicht ausreichen, denn 
An das erufögefchäft niemals alle 
körperl | dt und bildet, durch Fünftliche | 
ittel entwickelt werden. Beiſpiele gibt uns jede Berufsgel⸗ 


e der Beamte im meiteflen Sinne des Wortes nimmt in] H 6 


desgleichen, der Handwerksmann und Landmann übt ein 
8 andere körperliche Glied übermäßig, und die übrigen, 
tumpfen ihm zuſammen, daher feine Unbepolfenbeit, feine | © 
Ungeſchicklichkeit dei jeder Venrguung, die er nicht in feiner Be. | diefen Uebungen eine bequemere und vermünftigere Kleidung, 


ſchaͤftigung macht. Bedarf es noch eines andern Beweiſes? als ſie gegenwärtig Mode iſt, nothwendig iſt, dürfte ſich der 
Will man auch noch den offenbaren Schaden anſehen, der aus 


5 ‚Körper mit der Zeit daran Fe und einen Theil des 
dieſer Naturwidrigkeit feed) Wohin die einſeltige Entwickelung 


r und ähnliche Thorheiten 
der körperlichen Kräfte führt, erfuhr. vor etlichen Jahren der dürften, wenn auch nut fehr langſam, doch allmälig für immer 
keußiſche Staat zur Genüge, als die ſchleſiſchen Weber, da ihr 


1 verſchwinden. 3 5 2 
fe schlecht abging, zu isber andern Gewerbszark phyſiſch! Welche Vortheile endlich die Gymnaſtik in der Hauptſache, 
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in fittlicher Beziehung nach fich ziehen werde, davon wird man 


ut dann vollends ſich überzeugen, wenn man die Folgen an ſich 
und Anderen durch längere Zeit beobachtet hat. — Der menſch⸗ 
liche Geiſt iſt ohne den Körper nichts; dieſer iſt das Mittel, 


ohne welches jener auf die Außenwelt gar nicht einwirken kann. 
Je größer aber die in einem Gefäße verfchloflene Kraft iſt, deſto 
ftärker muß es fein; und je mehr der menſchliche Geiſt leiſten 
ſoll, deſto kräftiger muß der Körper fein. In einem ſiechen 


Körper kann ein gewaltiger Geiſt nicht lange wirken; er bricht 


die zu geringe Kraft deſſelben; ſahen wir doch an Schiller u. 
A. dieſe traurige Wahrheit beſtätigt. Alſo ſchon aus dieſem 
Grunde ſollen wir den Körper durch das, wie oben gezeigt 
wurde, heutzutage einzig mögliche Mittel — die Gymnaſtik, 
zu bilden und zu kräftigen ſuchen. 

Ferner leiten die Aerzte viele Gemüthszuſtände aus dem 
abnormen Zuſtande des Blutes ab, von welchem ſehr häufig 
der Grund im Mangel gehöriger allſeitiger Bewegung liegt. 
Das ſtutzerhafte ſtreng nach der Mode bemeſſene Auf» und Ab⸗ 
ſteigen in den Alleen genügt da nicht, man treibe den Hypo⸗ 
chonder in die gymnaſtiſche Rennbahn, und er wird das Giillen⸗ 
fangen verlernen. 

Man frage ferner einen Turner, der ſich ſelbſt zu beobachten 
im Stande iſt, wie es ihm nach der Vollendung der täglichen 
Uebungen zu Muthe iſt, und beantworte ſich die Frage, ob ein 
ſolcher ſo geſtimmter Menſch nicht mit der Zeit an geiſtigere 
Freuden gewöhnt werde; doch geſetzt, dies trete nicht ein, iſt 
es nicht ſchon ein großer moraliſcher Gewinnſt, wenn man 
durch die Gymnaſtik von andern, Geld, Zeit und oft Ehre und 
Gewiſſensruhe raubenden Unterhaltungen abgehalten wird? 
Wird ſie einmal mehr zur Allgemeinheit gelangen, ſo wird der⸗ 
jenige, der den Tag hindurch den Geiſt anſtrengte, nicht irriger 
Weiſe durch Bier Wein u. dgl. die verbrauchten Kräfte zu er⸗ 
ſetzen trachten, ſondern auf dem einfachen und richtigern Wege 
der Uebung der indeſſen ganz vernachläſſigten Körperkräfte; der 
Gewerbsmann wird nicht in die verdorbene Kneipenluft ſchleichen, 
um daſelbſt die ſauerworbenen Kreuzer vergeudend ſich und die 
Bra in * Und der Studirende wird ge⸗ 

zel weniger als es bisher geſchieht nach gethaner oder un: 
gethaner Arbeit mit den e 225 ies en mit anderem 
derartigen Unfuge feine Zeit vertreiben, was man heutzutage 
ſo ſehr beklagt, ohne daß es möglich iſt, dieſem auf eine andere 
Weiſe zu ſteuern. Daſſelbe gilt von der Gymnaſtik als Ver⸗ 
hütungsmittel gegen Jugendlaſter, die im trägen und unbe⸗ 
weglichen Leben ihre Quelle haben, die aber eben durch ſie, da 


ſie die Säfte des Körpers in die Knochen abführt, und in ſelbe |, 


verwandelt, gewiß ſehr bedeutend verringert werden können. 
Dieſe Laſter ſind bekanntlich beſonders in Erziehungsanſtalten 
häufig, und es ift überraſchend daß die Gymnaſtik bei uns ge: 
rade in dieſen den Anfang nahm. 

Will man aber alle dieſe glücklichen Folgen eintreffen fehen, 
fo müſſen dieſe Leibesübungen, fo weit es möglich iſt, allgemein 
werden; insbeſondere dürfte dabei die ſtudirende Jugend durch» 
aus nicht überſehen werden, da gerade dieſe am meiſten den 
Geiſt auf Koſten des Körpers entwickeln muß. Hierbei dürfte 
es jedoch erlaubt fein, bezüglich öffentlicher derartiger Anſtalten 
— daß man ſich ja hüten ſoll, für die Prüfungen 
ald en auszuſetzen, Frankteich lehrte es zu deutlich, daß dadurch 

ald Seiltänzerei, nicht aber Stärkung und Bildung des Kör⸗ 
pers erzielt werde. 8 

Neben all dem läßt ſich nun endlich die Gymnaſtik als 
Rettungsmittel betrachten. Das durch fie. Kraft und Gewandt⸗ 
heit ſich angeeignet wird, wie kaum durch irgend etwas, begreift 
leder leicht; man wird ſich der Kraft bewußt, und was rettet 
mehr in der Gefahr als das Bewußtſein der Kraft? „Muth 
verloren — alles verloren — da wär es beſſer nicht geboren,“ 


t wozu auch ſeine trefflichen Worte zu nehmen ſind: 
„Viele Rettungsmittel bieteſt du? was heißt's? die beſte Ret⸗ 
ung, Gegenwart des Geiſtes!“ Und das bewies ſich denn auch 
. — traurigen Theaterbrande in Karlsruhe; die öffent ⸗ 
Blätter bemerkten ausdrücklich, daß die Turner ſelbſt. 


| bern Stockwerken ſich retteten. 
dec 1 kann durch die Gymnaſtik erreicht werden; 
ing denen en eaten 
falle 16 allrin bed . 9 dabei Gefahren, daß das Kind 
— 81 a 70 unter den Augen der Eltern 
wendung wohl nicht viel Ge wicht in fo wird man dieſer Efn⸗ 
9 ewicht beimeſſen. 


Die gar zort fühlenden Mütter d 8 
In milder ewe übeermithig derben kame, en bien 
füh werden, daß ja hier wie in der Schule Aufſicht ge⸗ 


Nach ci phyſiſcher oder moraliſcher Krüppel 


un ; iche 
Eigen N bliche Jugend die mehr als die männliche zum todten 
hen Körper fn. 5 dabei überſehe; denn gerade vom weib⸗ 


ꝓ—y— 


das Olga einflößen müſſe, 


Gouverneur eine Bittſchri 


P 
8 


aus meinem Verlobten geworden ſei, 
157 zu dient, 1 80 
Meine Gebieterin hat mich Diebſta 
dafür zu beſtrafen, daß ich für mich allein diefes Vorhaben aus ⸗ 
führte. Nun bin ich ſei 


daß zu den Uebungen Aufſicht ger 


buffer ian und daß endlich ein braiſcher Sees 6 58 


allem diefem bedenke man gar wohl, daß man nicht] fahren zu laſſen. 


er hangt das phyſiſche Wohl oder Weh der Menſch⸗ 


heit bei weitem am meiften ab, und nichts wird mehr eine kraf⸗ 
tige Generation nach ſich ziehen, als was den Körper des Wei⸗ 
bes ſtärkt. Daß wir dabei weibliche Lehrerinnen brauchen, 
bedarf wohl keiner Erwähnung. 

Und nun mögen am Ende noch Hufeland's Worte aus 
ſeinem allbekannten Werke „über die Kunſt, lang zu leben,“ 
hier einen Platz finden; Jede ungleiche Uebung unſerer Kräfte 


ſchadet, und ſo gewiß es iſt, daß man ſich unendlich mehr 


ſchwächt, wenn man blos denkend, mit Vernachläſſigung kör⸗ 
perlicher Bewegung lebt; eben ſo gewiß iſt es, daß derjenige 
viel mehr und mit weniger Nachtheil für feine Geſundheit 
geiſtig arbeiten kann, der immer zwiſchendurch dem Körper 
eine angemeſſene Uebung gibt.“ 

Joh. Matzun. 


Die Leibeigene. 
(Beſchluß.) 

Olga war allein noch übrig; der Offizier, welcher wußte, 
daß die Klägerin einigen Einfluß befige, hatte ihr verſprochen, 
ihre Leibeigene nicht zu ſchonen. 

„Du haſt alſo Deine Herrin beſtohlen?“ ſagte er in einem 


barſchen Tone zu ihr. 


„Gott iſt mein Zeuge,“ erwiederte Olga, „daß mir der Ger 
danke an einen Diebſtahl nie eingefallen iſt; überdies,“ fügte 
ſie mit feſter Stimme hinzu, „kann nur der allein einer ſo ſtraf⸗ 
baren Verſuchung nachgeben, der das ausſchließliche Recht hat, 
zu beſitzen.“ 

Dieſe kühne Sprache fiel dem Richter auf. 

„Ich werde eher Deiner Herrin, als Dir glauben,“ fuhr er 
fort. „Hier iſt die Verkaufsurkunde, welche das Eigenthum 
derjenigen beſagt, Die dich anklagt.“ 

„Erlauben Sie mir, fie zu beſehen,“ ſagte Olga. 

„Was willſt Du damit machen?“ 

„Mich überzeugen, daß ſie in Form Rechtens iſt.“ 

Der erſtaunte Offizier läßt fie das Papier nehmen; fie lieſt 
daſſelbe mit Aufmeikſamkeit; plötzlich ſtrahlt die Freude aus 
ihren Blicken. 

„Gott ſei gelobt,“ ruft fie mit einem unausſprechlich wür⸗ 
devollen Ausdrucke aus, „ich bin frei!“ 

„Du biſt frei?“ ; 

„Ich bin es; diefe Urkunde iſt nach Verlauf eines Jahres 
nicht erneuert worden.“ 

„Wer hat Dich denn ſo gelehrt gemacht? Wirklich, ich glaube 
fie hat Recht; aber die Klage wegen Diebſtahl?. ..“ 


„Ich werde als eine freie Perſon gerichtet und meine Un⸗ 


ſchuld wird anerkannt werden.“ EB 2 
„Sie verſteht die Sache eben fo gut, wie ein Sekretär des 
Senats,“ murmelte der Richter und ging hinaus, um ſich bei 


Leuten Raths zu erholen, welche von dieſen Sachen mehr ver⸗ 


ſtanden, als er. a 5 a m 

Er erlangte bald den Beweis, daß die Leibeigene in ihrem 
Rechte ſei. Nun gewannen ſeine Verfügungen plötzlich eine 
ganz andere Geſtalt. Er beſchloß, von dieſem außergewöhnli⸗ 
lichen Vorfalle den Gouverneur von Moskau in Kenntniß zu 
ſetzen, weil er zuverläffig hoffte, daß ein Theil des Intere „ 
auch auf ſeine Amtsführung fallen 
dußerſt dienſtgefällig in Bes 


würde. Er benahm ſich demnach 


ziehung auf das junge Mädchen und ſchrieb einen ausführlichen Be⸗ 


richt, in welchem Olga als ein Mädchen von erſtaunlichem Wiſſen 
geſchildert und als eine von ihrer Gebieterin ungerechter Weiſe 
verklagte Perſon angegeben wurde. Während er das Reſultat 
ſeiner Schtitte abwartete, nahm er es auf ſich, Olga's Gefan⸗ 
genſchaft zu ändern, und gab ihr ſogar den Rath, ſelbſt an den 
ft aufzuſetzen. 4 

Olga konnte nicht begreifen, wie dieſer fo harte Mann ihr 
Beſchüher geworden warz ſie glaubte einen Augenblick an ſeine 
Großmuth und ſchrieb folgenden Btief an den Fürſten Galitzinz 
„Ich bin eine geborne Leibeigene des Grafen N'“; alle 
meine Verwandte find in dem Dienſte unſeres Vaters, des 


Czaars Alexander, geſtorben, und ich habe nur noch eine alte 


und gebrechliche Mutter: Ich wurde an die Gemahlin des Rath 
Barnel verkauft. Da gab mir der Wunſch, zu erfahren, was 

der unter den Huſaren 
en ein, leſen zu lernen. 
is beſchuldlgt, um mich 


te fünf Vierteljahren verkauft und ich 
ß die Abtretungsurkunde nicht in Form 
e Eure 
trauen 
it wider ⸗ 
Olga.“ 
Man muß den Ruſſen die Gerechtigkeit widerfahren laflın, 
daß fir, wenn irgend etwas Außergewöhnlichrs ihre Aufmerk.⸗ 
ſamkeit erregt, nichts verfäumen; die Handlung oder den Men⸗ 


— 
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ſchen, der ſich ihre Achtung zu verſchaffen wußte, in das hellſte] Launen war. Durch dieſe unerwartete Feierlichkeit eingeſchüch 
Licht zu ſetzen. Lomonoſſoff, der Vater der ruſſiſchen Dicht: tert, ſtammelte dieſe Frau, widerſprach ſich in ihrer Aus ſage und 
Funſt, war der Sohn eines Fiſchers, und, ohne von denjenigen] geftand endlich, daß Alles, was fie Olga vorzuwerfen habe, da. 
zu ſprechen, welche die Gunſt des Kaiſers plötzlich erhöht, was] rin beſtehe, daß ſie ſich über ihren Stand durch Erwerbung von 
gar nichts Seltenes in einem Lande iſt, wo der Wille des Allein: | Kenntniſſen erheben wolle, die, fügte ſie hinzu, indem ſie ihre 
herrſchers allmächtig ift, könnte ich eine große Menge ausge. Blicke über die Verfammlung ſtreifen ließ, für den Adel nur 
zeichneter Manner anführen, welche ihr Glück nur ihrem Werthe | gefährlich werden können. ; 
oder ihrer Charakterſtärke zu verdanken hatten. „Die Abtretungsurkunde ermangelt der rechtlichen Form,“ 

Der Gouverneur war neugierig, das junge Mädchen zu ſehen, erwiderte der Fürſt in einem ſtrengen Tone, „und da die Dieb⸗ 
das ſich mit einer Einfachheit ausdrückte, deren Adel gegen den | ſtahlsfrage befeitigt iſt, fo iſt dieſes junge Mädchen frei und 
kriechenden Styl feiner Untergebenen fo fehr abſtach. Er tbeilte | vollkommen würdig, es zu fein. Aber feine Ehre iſt angegrif⸗ 
Olga's Brief mehreren Großen und unter andern dem Grafen | fen worden, und es bat ein Recht auf Genugthuungz ich ſetze 
R“, dem früheren Herren der jungen Leibeigenen, mit, und] dieſe auf zweitauſend Rubel feft, welche Sie demſelben zu bezah⸗ 

erfuhr von ihm das Nähere, was wir bereits erzählt haben, | len haben.“ * 
welches natürlicher Weiſe ſeine Theilnahme nur erhöhte. Er „Durchlaucht,“ ſagte Olga, „Sie haben mich für frei und 
beſchloß demnach, zu gleicher Zeit Olga eine glänzende Genug⸗ ſchuldlos erklart. ., ich verlange nichts weiter: meine arme Mut⸗ 
thuung und dem ruſſiſchen Adel eine heilſame Lehre zu geben.] ter wird Sie ſegnen!“ 

Zu dieſem Zwecke lud er alle Notabilitäten der Stadt zu einer „Deine Mutter iſt auch frei!“ rief der Graf von R; 
Geſellſchaft ein. Die Verſammlung war fer groß. Der Fürft „das Weib, das Dich unter feinem Herzen trug, darf nicht leib⸗ 
hatte, von feiner Familie umgeben, Platz genommen, und um eigen fein, und wäre es auch das einzige auf meinen Gütern.“ 
ihn herum befanden ſich Staatsräthe, Generale und die hohen „Und ich,“ fagte ein Huſaren⸗Oberſt, der den Arm in einer 
Würdenträger nach der Hierarchie ihrer Grade. Die Eleganz | Schlinge trug, „ich habe eine Schuld an ihrem Verlobten ab» 
und der reiche Schmuck der Damen bildeten mit der Kleidung | zutragen; ich bitte um die Gnade, fie ehelich zu vereinigen.“ 

der Männer einen ſtarken Contraſt und die meiften fragten ein-“ Bei dieſen Worten ſtellte er dem Gouverneur einen jungen 
ander mit lebhafter Neugierde, was wohl der Grund diefer Feier⸗J“TStandartenträger vor, der mit entſchloſſener Miene vortrat, auf 
lichkeit fein möge. Auf ein Zeichen des Fürſten führte man | eine ehrfurchtsvolle Weiſe die Hand an den Schild feines ETſcha⸗ 
Olga ein.... Es entſtand eine tiefe Stille; der Gouverneur kos legte, und in dieſer kriegeriſchen Stellung unbeweglich ſtehen 
ging der jungen Leibeigenen entgegen, und Jedermann ſtand blieb. Die hochherzige Fürſtin Galatzin nahm ihre ſammtene 
von ſelbſt auf. Vor dieſer Pracht war Olga einen Augenblick! Toque ab, hielt fie mit Anmuth allen Anweſenden hin, und 
beſtürzt: mit einer Hand bedeckte fie ihre Augen, die andere | brachte in wenigen Augenblicken eine Summe zuſammen, welche 
preßte ſie ſtark an ihre Bruſt. Endlich verbeugte fie ſich tief | hinreichend war, dem jungen Paare einen ruhigen Wohlſtand 
und richtete ihren Kopf mit einer zuverſichtlichen Sittfamkeit | zu ſichern. Die beiden Liebenden ſtürzten einander in die Arme 
wieder in die Höhe. Ein beifälliges Gemurmel durchlief den] und hörten die Glückwünſche, die man an fie richtete, nicht 
Saal. 

„Olga,“ fagte der Gouverneur zu ihr, „Du haft Gerechtig⸗ 
keit von mit verlangt; wenn ich nur dem Gefühle folgen würde 
das Du mir einflößteſt, ſo würde ich Dich ſchon jetzt für un⸗ 
ſchuldig und frei erklären; aber die Gerechtigkeit, welche Du 
anrufſt, verlangt, daß ich Dich verhöre, und zuverläſſig hat die⸗ 
ſes Verhör nichts Erſchreckendes für Dein Bewußtſein. Zuvör⸗ 
derſt muß ich aber diejenige hören, die Dich anklagt. 


mehr. 

Als die erſte Aufregung ein wenig geſtillt war, bat der 
Fürſt um einen Augenblick Stille; er wandte ſich nun an die 
adelichen Ruſſen, die ihn umgaben, und ſprach zu ihnen: 

„Ihr alle, die Ihr Leibeigene beſitzt, vergeßt nicht, daß man 
unter dem Kaftan und dem groben Tuche edle Herzen und 
welche großer Dinge fähig ſind, finden könne und wirklich fin⸗ 
det! Vor Anwendung der Strenge wollen wir alſo alle beden⸗ 


über ge 


Sogleich wurde die Räthin von Barnel derjenigen gegen: ken, daß eine, auf eine unvorſichtige Weiſe verhängte Strafe 
Rent, die noch vor wenigen Tagen der Spielball ihrer ! einen Iwan oder eine Olga treffen könne!“ 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Maria. Den 16. Juli: d. Tagarb. 
F. Melche S. — d. Schäfer Carl Broſeck X. — 

St. Adalbert. 
ehel. S. — 3 unehel. T. — 

St. Matthias. Den 14. Juli: d. Flei⸗ 
ſchermſtr F. Goldalmer Zwill.⸗S. — Den 16.: 
d. Böttchergeſ. B. Scholz S. — d. Muͤllergeſ. 
C. Vorwerk . — 


Verwiſchte Anzeigen. 


Einige ſehr tuͤchtige Kutſcher, Leibjä ger, 
Bedienten, Kammerjungfern, Koch⸗ 
Töchtnnen, Ladenmaͤdchen und Schleu⸗ 
Ferinnen mit guten Zeugniſſen empfiehlt das 

eonceffisnirte Commiſſions⸗ und Ge⸗ 
finde⸗Vermiethungs⸗Büreau von 
f E. Berger, 
Biſchofsſtraße 7. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſtaus ſchteben im 
Blumengarten, 
Montag, den 24. Juli, ladet ergebenſt ein 


elzern, oa. 


Düſſeldorfer Moſtrich (Senf) 


feinſter Qualität, kräftig, das Pfd. nur 3 Sgr., bei Entnahme dt 
von 12 Pfd. nur 1 Rthlr., in Gebinden / und / 
billiger lagert ſtets zu ſolch billigen Preiſen zum Verkauf bei 


Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42. 


— 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Den 16. Juli: 1 un⸗ 


St. Corpus⸗Chriſti. Den 14. Juli: d. 
Reſtaurateur J. Kurner S. 

St. Mauritius. Den 16. Juli: d. Zei⸗ 
tungs Expedienten J. Weinhold S. — d Mül: 
lermſtr. in Treſchen A. Stelzer T. — Den 17.: 
d. Portralt⸗Maler J. Stückenberg T. — 


Trauungen. 


Gt. Maria. Den 17. Juli: d. Schuh⸗ 
macher F. Hoffmann mit J. Mandel. — 


Eine kleine möblirte Stube 


iſt zu vermiethen Ohlauerthor, Kloſterſtraße 
Nr. 25. Das Nähere im Gewölbe daſelbſt. 


Wohnungen, 
à 24 und 36 Rthlr. find ſofort zu beziehen: 
Siebenhubnerſtraße Nr. 1. 


Bunte Batiſt⸗Kleider 


verkaufe ich, um damit zu räumen, zu bedeutend 


herabgeſetzten Prelſen. ra er 
Joſeph Rage, 


Ohlauerſtraßte 


” 1 2 
Geſchäfts⸗Erweiterun 
Die Erweiterung meines Cotoniat⸗ 

a e Verlegung deſſelden in das früder vom Herrn Rettig innegehabte 
Anker noch] Geſchäftstokal in den * Brägeln, Oderſtraße Nr. 24, beehre ich mich, 
einem hohen und geehrten Publikum fo wie meinen hochverehrten Ger 
ſchäftsfreunden von hier und auswärts hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 20. Juli 1848. 


St. Matthias. Den 16. Juli: d. Auf⸗ 
lader C. Wolff mit Frau Johanne verw. Weiſ⸗ 
fer geb. Richter. — BR 


Kreuzkirche. Den 10. Juli: d. Dr. med. 
C. Engelhard mit Igfr L. Müller. — Den 11.2 
d. Kellner G. Zuckmantel mit Igfr. M. 
Klautſch. — 


St. Mauritius. Den 16. Juli: d. 
Kuyſtgärtner C. Krauſe mit X. Beneſch. — 


Hinterhäuſer Nr. 10, eine Treppe hoch, 
werden alle Arten Eingaben, Vorſtellun⸗ 
gen und Geſuche, Inventarien, Briefe 
und Contrakte angefertigt. u 


Zu vermiethen 
und Term. Micaelt zu beziehen iſt Werber 


e Nr. 18, eine Wohnun 
u Alkove und Vega V 


WManilla⸗Hanf, 


in vorzüglicher Qualité offerirt: 


Eduard Vetter, 


Junkernſtraße Nr. 8, Iſte Etage. 


u. Verlegung. 


aaren-Geſchäfts, ſo wie 


E. Mayer. 


